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Lebendigkeit  
neu entdecken

Spannend sollte mein Leben sein. Es sollte 
sich sinnvoll anfühlen. Jede Tages- und Jah-
reszeit wollte ich mit allen Sinnen erleben 
und auskosten. Ich wollte mich selbst spü-
ren, einsame Stunden aushalten und auf 

der anderen Seite große Nähe und starke Verbundenheit 
erleben. Ich stand in der Lebensmitte und überlegte, ob 
sich meine Sehnsucht nach Leben erfüllt hat.

Da fing ich an aufzuschreiben, welche Geschichten das 
Leben mit den Kindern schrieb und was die Kinder 
mich über mein Leben lehrten. Gemeinsam mit ihnen 
entdeckte ich die Schönheit der Welt und erlebte Tages- 
und Jahreszeiten so intensiv wie nie zuvor. Ich erzähle 
diese Erlebnisse hier in thematischer und nicht in chro-
nologischer Reihenfolge, weshalb die Altersstufen der 
Kinder variieren. 

Auch erforschte ich meinen eigenen Glauben neu und 
fand immer mehr Bezüge zwischen einem vertrauens-
vollen Innenleben und erfüllten Lebenstagen. Als ich 
mich derart auf das Abenteuer „Papasein“ mit all seinen 
Herausforderungen einließ, merkte ich, dass es letzt-
endlich eine Einladung war, ganz Mensch zu werden. 
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Da erinnerte ich mich an die große Geschichte der 
Menschwerdung, die die Menschheit seit 2 000 Jahren 
beschäftigt: Der Schöpfer der Welt zeigt sich im Ange-
sicht eines hilflosen Babys, eines unabhängigen Teen-
agers und eines den Menschen liebevoll zugewandten 
authentischen Erwachsenen, der die Menschheit lehrt, 
beim Beten „Papa“ zu sagen.

Und so entdeckte ich immer mehr Querverbindungen 
zwischen meinem einfachen Alltag mit den Kindern 
und der Suche nach einem inneren Zuhause und einer 
tiefen Lebenserfüllung. Kaum eine Woche vergeht, in 
der mir nicht eine Metapher über 
den Weg läuft, die mir einen weiteren 
Aspekt meines Lebensweges 
erhellt. Mit den Texten dieses 
Buches lade ich dazu ein, 
selbst auf die Suche zu gehen 
und die eigene Lebendigkeit 
neu zu entdecken.
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Papa sein 
heißt lernen

P apa sein zu dürfen, halte ich für eines 
der größten Geschenke meines Lebens. 
Als Vater habe ich bisher mehr zurück-
bekommen, als ich gegeben habe. Ich 
rechne auch die Schwierigkeiten mit 

ein, die mich herausfordern und dazu zwingen, nicht 
auf der Stelle zu treten. Ich war 29 Jahre alt, als unser 
erster Junge geboren wurde. Die ersten Monate schlief 
er nachts oft auf meiner Brust. Manchmal spazierte 
ich die erste Runde mit ihm im Tragetuch frühmor-
gens vom Prenzlauer Berg zum S-Bahnhof Alexander-
platz. Die Bahnhofsbuchhandlung hatte bereits geöff-
net, und so konnte er die bunten Buchrücken in den 
Regalen analysieren und ich ein paar Takte lesen. In 
so einem Lerngespann bin ich mit allen Kindern bis 
heute geblieben.

In vielen Punkten konnte ich die Sprache unserer 
Säuglinge und Kleinkinder lesen und verstehen. In an-
deren habe ich sie völlig missverstanden und echauf-
fierte mich über Dinge, die ganz normal waren und 
sich mit Gelassenheit in Luft aufgelöst hätten. Je mehr 
es mir aber gelang, die Kinder und ihre Bedürfnisse 
kennenzulernen, desto mehr wurde das Leben mit ih-
nen für mich selbst passend und stimmig. Bis heute 
fällt bei mir Groschen um Groschen, wenn ich mehr 
und mehr verstehe, wie kompetent die Kinder von sich 
aus sind. Sie brauchen zwar Unterstützung und klare 
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Ansagen, was die Regeln im Zusammenleben angeht. 
Aber nicht, weil sie mangelhaft und unfähig wären, 
sondern weil sie darauf angelegt sind, ihren eigenen 
Platz in einer tragfähigen Gemeinschaft zu finden und 
von dort aus ihre Begabungen einzubringen.

So bedeutet für mich Papa zu sein heute, Teil einer Gemein-
schaft von Lernenden zu sein, innerhalb derer ich meine eigene 
Prägung und Identität einbringen kann. Ich werde aber 
auch viel von den anderen geprägt, was ich als große 
Bereicherung empfinde. Was ich den Kindern geben 
kann, ist nicht mehr als das, was sie mir geben kön-
nen. Manchmal verschließt man sich voreinander. 
Aber immer wieder finden wir Wege aufeinander zu, 
und nicht selten sind die Kinder die Initiatoren für 
mehr ehrlichen Kontakt. Auf Augenhöhe mit den Kin-
dern zu leben zwingt mich dazu, Lernender zu bleiben. 
Wenn ich nicht zuhöre, verstehe ich nicht richtig; 
wenn ich nicht hinschaue, bleibe ich blind für das, was 
mir zu einer wertvollen Erkenntnis werden könnte. 
Ich bin dankbar, Vater sein zu dürfen. Aber es bedeutet 
auch, dass ich nicht bleiben kann, wie ich bin. Denn 
um die Ecke wartet garantiert schon die nächste Her-
ausforderung.

12 13

Leseprobe



Weil Kinder  
gute Kinder sind

Es war der Tag der Einschulung unserer bei-
den Jüngsten. Zehn Jahre lang hatten wir 
Kindergartenkinder, und nun stehen uns, 
so Gott will, möglicherweise dreizehn wei-
tere Jahre Schulzeit bevor. Von der Geburt 

unseres Ältesten bis zur Wahlberechtigung unserer 
Jüngsten hätten wir damit 27 Jahre mit Frühaufstehen 
verbracht. Wie kann man 27 Jahre durchhalten? Viele 
Arbeitsverhältnisse und viele Ehen halten nicht so lange. 
Vor 27 Jahren ging ich selbst noch zur Schule. Aber viele 
ältere und weise Menschen sagen, die Zeit mit den Kin-
dern vergehe so schnell. Kaum versieht man sich’s, sind 
sie aus dem Haus. Die Einschulung ist für mich auch eine 
Zäsur, um das Ende von fünf Baby- und Kleinkindphasen 
zu reflektieren. In meiner Tätigkeit als Gesangslehrer ste-
hen mir die verschiedenen Altersstufen am Morgen des 
Lebens regelmäßig vor Augen, weil manche ihre Babys 
oder Kleinkinder zum Unterricht mitbringen.

Viele Eltern zweifeln an sich und fragen sich, ob sie 
ihren Kindern gerecht werden oder geworden sind. Ich 
kann bei mir auch viele Unvollständigkeiten finden, 
aber mein Fokus ist ein anderer: Ich frage nicht in erster 
Linie, ob ich ein guter Papa bin, sondern ob die Kinder 
gute Kinder sind. Und wie könnte ich diese Frage ver-
neinen! Wenn also die Kinder wunderbar sind, warum 
sollten wir Eltern uns nicht aus vollem Herzen an ihnen 
freuen? Unsere Selbsthinterfragung soll die Kinder nicht 
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zum Selbstzweifel bringen. Ich finde meine Kinder 
klasse, und da sie nicht mein Besitz sind, prahle ich 
nicht mit ihnen, sondern beschreibe, was ich in ihnen 
sehe. Ich diskreditiere sie nicht dadurch, dass ich herum- 
jammere und sage: „Oh, was habe ich alles falsch ge-
macht?“ Denn dann würde ich die Kinder als fehlerhaft 
oder missraten hinstellen. 

Ich finde das Papasein klasse. Viele werden aber lieber 
gar keine Eltern, weil sie Angst haben, schlechte Eltern 
zu werden. Aber was ist denn mit den Kindern? Wer 
davon ausgeht, dass Kinder aus sich selbst heraus in 
Ordnung sind und genügen, kann das Elternsein auch 
Stück für Stück im Hinschauen und Hinhören lernen. 
Mir jedenfalls haben die Kinder vieles beigebracht, was 
man dafür braucht. Während für unsere Zwillinge heu-
te die Schule beginnt, endet für mich die Grundstufe der 
Schulausbildung als Vater: Ich habe fünf Baby- und 
Kleinkindzeiten absolviert und lebe immer noch. Den 
Kindern geht es gut und ich finde sie klasse. Was für ein 
Zeugnis sie mir in Jahrzehnten aus dem Rückblick heraus aus-
stellen würden, weiß ich nicht. Aber ich fange damit an, ihnen 
immer wieder gute Zeugnisse auszustellen. Dass sie so sind, 
wie sie sind, fühlt sich genau richtig an. Gut, dass ich 
sie nicht allzu sehr an ihrer Entfaltung gehindert habe. 
Ich habe vermutet, dass sie wunderbare Zweijährige, 
Fünfjährige, Zehn- oder Zwölfjährige sein werden. Sie 
haben es unter Beweis gestellt.

14 15

Leseprobe



Kinder laden mich 
zum Leben ein

B eruhigend plätschert das klare Wasser 
vor sich hin. An diesem Bach habe ich 
öfter gespielt und auf den glatten Fels-
brocken am Ufer gesessen, als meine 
Lebensjahre frisch zweistellig waren. 

Mit dem ersten Schwarm meines jungen Lebens bin 
ich hier am Ufer entlangspaziert, neugierig und voller 
Entdeckungsfreude für ein Leben, das noch gelebt wer-
den wollte. Drei Jahrzehnte später sitze ich wieder an 
derselben Stelle und beobachte, wie die eigenen Kinder 
in der Sommerhitze herumspritzen und im Spiel am 
und im Wasser alles um sich herum vergessen. Die 
Natur war in allen Kinder- und Jugendjahren immer 
wieder mein begehrter Rückzugsort. Sie bot Raum zum 
Werden und Wachsen, zum Träumen und Entdecken. 
Aber auch zum Kennenlernen und Erweitern der eige-
nen Grenzen und zum Überwinden der Angst.

Ich bewundere die Kinder, wie sie ohne Scheu und 
Skrupel der Natur begegnen und all ihre zauberhaften 
Facetten erkunden und entdecken wollen. Wie sie sich 
mutig ohne Badesachen ins kalte Flussbett werfen, die 
Ringelnatter entdecken, die tote Libellenlarve in die 
Hand nehmen und abgeschliffene bunte Scherben und 
Steine als die größten Schätze betrachten. Später, auf 
dem Rückweg, erfrischen wir uns noch mal an dem 
alten Dorfbrunnen, unter dessen kühlem Strahl ich 
früher unzählige Male meinen verschwitzten Flausen-
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kopf gehalten hatte. Dann geht es im Gänsemarsch 
bergan über herrlich blühende Pferdewiesen. Am 
Himmel brauen sich fantastische Wolkengebirge zu-
sammen. Wir träumen uns hinein in diese giganti-
schen Berge weißer Zuckerwatte, zwischen denen die 
Sonne Flure und Fluchten mit einem übernatürlichen 
Glanz bestrahlt, der Sehnsucht aufkommen lässt, 
selbst in diesen höheren Sphären zu schweben. Am 
Ende entpuppen diese sich aber als fiese Produktions-
stätten himbeergroßer Hagelkörner, die pünktlich 
zum Start des geplanten Festes die friedlichen Weiden 
in ein furchterregendes Sturmszenario verwandeln, 
als wolle die Natur sagen: Seht mal, ich kann nicht 
nur Idylle!

Wie die Begegnung mit der Natur einem vor Augen 
stellt, in welch großartige und weite Welt wir hinein-
gestellt sind, hat mich an diesem Tag fasziniert. Einer 
der Gründe, warum wir Erwachsenen oft so trübe vor 
uns hin leben, könnte der Verlust dieser Unmittelbar-
keit sein. Wo wir der Welt nicht mehr begegnen, hat 
sie uns nichts mehr zu sagen. Sie wird uns stumm und 
wir meinen, sie schweigt uns an, dabei haben wir das 
Lauschen verlernt. Dreizehn Jahre Kindererziehung 
waren für mich eine volle Schulzeit lang entdecken, 
sehen und lauschen lernen. Nach außen und nach in-
nen, nach oben und nach unten. Die Kinder haben mich 
zum Leben eingeladen. Ich habe die Einladung angenommen.
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Schön, 
dass du da bist

Schön, dass du da bist!“, sage ich gerne un-
ter vier Augen zu den Kindern. Vor dem 
zehnten Lebensjahr ist es im Wesentlichen 
existenziell gemeint, im Sinne von: „Ich 
freue mich so, dass es dich gibt!“ In den 

Teenagerjahren ist es sicher auch situativ gemeint, im 
Sinne von: „Schön, dass du jetzt gerade da bist und 
nicht von der Schule oder sonst irgendetwas in Be-
schlag genommen bist!“ Wenn ich selbst einmal alt 
bin, wird es sicher auch selbstbezogen gemeint sein, 
im Sinne von: „Schön, dass du jetzt für eine Zeit bei 
mir bist.“ In mancher ruhigen Minute sage ich auch zu 
mir selbst: „Schön, dass ich da bin!“ Ich glaube, dass 
ich das leicht über die Lippen bringe, weil es einst mei-
ne Eltern immer wieder zu mir gesagt haben, wenn 
auch vielleicht nicht immer wörtlich, so doch durch 
ihr Handeln. Und weil ich glaube, dass sich im Himmel 
noch jemand richtig freut, dass es mich gibt.

Im Berufsalltag als Gesangslehrer freue ich mich jedes 
Mal, wenn jemand zum Einzelunterricht ankommt. 
Nicht nur weil es die Familie ernährt, sondern auch 
weil ein Mensch immer etwas Besonderes und ein Ge-
schenk ist. Ich freue mich auch, wenn ich irgendwo 
willkommen bin und von den anderen höre: „Schön, 
dass du gekommen bist, toll, dass du dabei bist, gut, dass es dich 
gibt.“ Diese Form von Bestätigung ist ein Geschenk, sie 
tut gut, stärkt das Selbstwertgefühl, gibt Kraft und mo-
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tiviert. Natürlich gibt es auch Situationen, in denen 
einfach die Arbeit verrichtet werden muss und ich 
nicht das Besondere in den Menschen sehen kann. Und 
natürlich gibt es auch stark negative Gefühle gegen-
über Menschen, die mich gerade nerven. Dann finde 
ich es gar nicht schön, dass sie gerade da sind. 

Viele haben kein „Schön, dass du da bist!“ mit auf den 
Lebensweg bekommen. Eher vielleicht ein „Es stört, 
dass du da bist!“ Ich habe Menschen erlebt, die es ge-
schafft haben, diese ablehnenden Stimmen aus ihrer 
Kindheit zu überwinden und sich heute als wertvoll 
empfinden und sich geliebt und angenommen wissen. 
Und natürlich gibt es auch Tage, an denen ich mit 
meiner Existenz hadere und es in der Seele so sehr 
wehtut. In diesen dunklen Zeiten kann ich nicht 
selbst zu mir sagen: „Schön, dass es dich gibt!“ Dann 
hilft mir darauf zu schauen, dass für mich gilt: „Es gibt 
einen Grund, warum du da bist, halte durch! Gott 
liebt dich und trägt dich durch, auch dann, wenn du 
selbst nicht mehr kannst!“ Viele machen auch die Er-
fahrung, dass es die Versöhnung mit sich selbst er-
leichtert, wenn man zu einem Gegenüber aus vollem 
Herzen sagen kann: „Wie schön, dass du da bist!“ 
Dann kann man sich anschließend auch selbst be-
glückwünschen und sagen: „Und dass ich da bin, ist 
auch gar nicht schlecht …“ Sag es doch heute einfach 
mal zu dir selbst!
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Raus aus dem 
Hamsterrad

E lternsein bringt es mit sich, über viele 
Jahre exzessiv immer wieder die gleichen 
Tätigkeiten auszuführen. Beim Waschen 
zum Beispiel ändern sich Kleidergrößen in 
erstaunlicher Geschwindigkeit, aber die 

Wäsche selbst stellt Woche für Woche eine unentrinn-
bare Sisyphusarbeit dar. Einmal setzte ich mich im 
Waschkeller erschöpft mitten in die riesigen Wäsche-
berge. Meine Augen folgten den Knopfaugen eines 
Kuscheltiers, das sich an die Scheibe der Waschtrom-
mel gedrückt hatte und unerbittlich mit der Wäsche 
mitgedreht wurde. „Dreht dich dein Leben auch so im 
Kreis wie diese Waschtrommel das Kuscheltier? Hinter 
dir die Schmutzwäsche und der Schaum der Wasch-
lauge, vor dir eine dicke Doppelscheibe, die kein 
Entrinnen zulässt und keine Luft zum Atmen herein-
lässt?“, habe ich mich da gefragt.

Als der Waschgang fertig war und das Kuscheltier sei-
nen Platz auf dem Wäscheständer bekam, ging mir ein 
Licht auf: Heute Abend wird es wieder von kleinen 
Kinderhänden umschlossen sein und die ganze Nacht 
am Herzen eines kleinen hoffnungsvollen Menschen 
verbringen. Die dringend notwendige Waschkur war 
nur eine Zwischenstation. Mein Leben ist seit der Ge-
burt unseres Ersten vor 15 Jahren durch vieles hin-
durchgeschleudert worden, mit dem ich zuvor nicht 
gerechnet hätte. Bevor ich Papa wurde, habe ich 
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gedacht, dass ich so ungefähr wüsste, wo es langginge 
im Leben und was zu tun wäre, um nicht zu scheitern. 
Seit ich Papa bin, weiß ich, dass ich das nicht weiß. 
Und ich habe gelernt, dass man scheitern kann, ohne 
dass man sich dafür hassen muss. Denn Kinder fangen 
nichts mit Eltern an, die sich selbst für unantastbar 
und perfekt halten oder sich selbst für ihre Unvoll-
kommenheit schämen.

Mir haben diese unvermeidlichen Tätigkeiten eine Waschkur 
verpasst, aber sie waren nur eine Zwischenstation hin zu mehr 
Nähe zu anderen, zu mir selbst und zu Gott. Ich lernte Stück 
für Stück, wie ich das Leben so an mich heranlassen 
kann, dass ich immer wieder berührt und verändert 
werde. Erst wenn ich andere aufmerksam wahrnehme, finde 
ich einen Weg zu ihren Herzen. Oder umgekehrt, die Kinder 
zum Beispiel finden immer wieder einen Weg zu meinem Her-
zen. Ich darf mich nur nicht verschließen. Auch Jesus 
hat die Kinder ganz nah an sich herangelassen, obwohl 
die anderen ihnen den Weg zu ihm verschließen woll-
ten: „Lasset die Kinder und wehret ihnen nicht, zu mir 
zu kommen; denn solchen gehört das Himmelreich“ 
(Matthäus 19,14). Immer wenn ich diese Nähe spüre, 
merke ich, wie sinnvoll und frei mein Leben ist, auch 
dann, wenn weiterhin tausend kleine und große rou-
tinierte Tätigkeiten zu bewältigen sind.
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Papa, spielst du 
mit mir?

E ine leichte Männergrippe hatte mich den 
Tag über sediert, sodass ich jetzt bei bei-
nahe Vollmond die Nacht und das Meer 
betrachten kann. Mehrfache Anträge 
unserer Jüngsten, mit mir Uno zu spielen, 

hatte ich heute abgelehnt. Die Kinder genießen das 
Campen direkt am Meer und füllen die meiste Zeit des 
Tages mit eigenen Ideen. Sie schließen Freundschaften 
und erkunden die Welt, getrieben von der in ihnen 
angelegten Entdeckerfreude. Es reicht momentan, sie 
mit Nahrung und Pflastern zu versorgen. Die Ärmste 
in unserer Familie ist unsere Golden-Retriever-Hün-
din Amber, weil sie trotz aller Zuwendung nie genü-
gend Streicheleinheiten bekommt und gegenüber 
Fremden konsequent so tut, als sei sie noch gar nie im 
Leben gestreichelt worden und hätte es gerade jetzt 
bitter nötig.

Nachdem ich den Kartenspiel-Antrag unserer Jüngsten 
das dritte Mal abgelehnt hatte, verschwand sie am fel-
sigen Ufer und kam einige Buchkapitel später mit sie-
ben allerherzigsten Baby-Wellhornmuscheln wieder, 
die sie in mühevoller Kleinarbeit zwischen den Felsen 
zusammengesammelt hatte. Voller Freude und Aner-
kennung widmete ich mich ihren kleinen Funden. Sie 
besaßen mehr ideellen Wert als Juwelen für mich. 
Morgen will ich auch mit ihr Uno spielen. Denn Bü-
cher lesen kann ich auch, wenn es einsam im Haus 
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geworden ist. Aber meiner eigenen Sechsjährigen in 
die Augen schauen und ihr Verhandlungsgeschick 
beim Beugen der Regeln bewundern kann ich nur noch 
diesen Sommer.

Kinder machen viel Arbeit. Unsere fünf verzehren je-
den Tag einen Leiterwagen voll Nahrung. Aber sie klä-
ren eine riesige Lebensbaustelle, wenn wir dem in ih-
nen angelegten Wunder zuschauen: dass sie diese Welt 
als einen wunderbaren Ort erleben, erforschen und zu 
nutzen wissen und miteinander und mit uns leben und 
lieben lernen. Dieses Wunder lasse ich auf mich  
wirken und will mich immer wieder daran erinnern, 
wenn der Erwachsenenalltag grau, leb- und lieblos zu 
werden droht.
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